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        „Alle Bücher dieser Reihe haben mich bei jedem Umblättern der Seite den Atem anhalten lassen. Fünf Sterne!“

      

      

      
        
        Fans von Pamela Kelley und Robyn Carr werden diesen Kleinstadtroman zum Wohlfühlen lieben!

      

      

      Harpers Karriere als Trauma-Krankenschwester in New York City hat sie erschöpft und desillusioniert zurückgelassen. In den letzten vier Monaten lebte sie in Sapphire Bay bei ihrem geliebten Großvater, um ihren Geist und ihr Herz von all den Dingen zu heilen, die sie gesehen hat.

      

      Umgeben von der atemberaubenden Landschaft ihrer Heimatstadt schließt sie Freundschaft mit Owen, dem Bruder ihrer besten Freundin und einem ehemaligen Polizisten, der mit seiner eigenen Vergangenheit zu kämpfen hat.

      

      Während sie die Herausforderungen ihres Lebens meistern, werden Harper und Owen durch ihr gemeinsames Mitgefühl und Verständnis zueinander hingezogen. Vor dem Hintergrund einer eng verbundenen Gemeinschaft begeben sie sich auf eine Reise der Genesung, die neue Anfänge und die Wiederentdeckung der Hoffnung verspricht.

      

      Die Magie des Sonnenscheins ist das zweite Buch der Love on Anchor Lane-Reihe und kann problemlos als Einzelband gelesen werden. Alle von Leeannas Serien sind miteinander verbunden. Wenn Sie eine Figur finden, die Ihnen gefällt, könnte sie in einem anderen Roman vorkommen.

      

      Wenn Sie wissen möchten, wann das nächste Buch von Leeanna erscheint, besuchen Sie bitte leeannamorgan.com und melden Sie sich für ihren Newsletter an. Viel Spaß beim Lesen!
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      Harper lächelte, als sie aus ihrem Schlafzimmer in das Wohnzimmer des Hauses ihres Großvaters trat. Die Morgensonne drang durch die Vorhänge und warf einen warmen Schein auf den bescheidenen Raum, der das Herzstück von Benjamins Haus war.

      Sie tauschte das unerbittliche Tempo einer Trauma-Schwester in einem der geschäftigsten Krankenhäuser von New York City gegen die ruhigen, vertrauten Straßen der Stadt ihrer Kindheit ein, um sich um den Mann zu kümmern, der sich einst um sie gekümmert hatte. Dieses kleine, aber gemütliche Haus war ihre Welt geworden, und sie war so froh, dass sie hier war.

      Benjamin saß in seinem Lieblingssessel, eine dünne Decke über seine Knie gelegt. Sein Gesicht, das von der Weisheit seiner Jahre gezeichnet war, brach in ein Lächeln aus, als sie sich näherte. Der Schlaganfall, den er vor sechs Monaten erlitten hatte, hatte seinen Tribut gefordert, so dass seine Bewegungen langsam waren und er nur noch undeutlich sprechen konnte. Aber seine Augen funkelten noch immer mit der gleichen sanften Freundlichkeit, die immer da gewesen war.

      "Hast du alles, was du brauchst, Großvater?" fragte sie und rückte die Kissen hinter ihm zurecht, damit er es bequemer hatte. Ihre Hände, die durch jahrelange Krankenpflege geübt und sicher waren, bewegten sich mit geübter Sorgfalt.

      "Alles außer meiner Lieblingskrankenschwester", antwortete Benjamin mit einem Hauch seines alten Humors, seine Stimme rau wie grobes Sandpapier.

      Harper kicherte und ihr Herz schwoll vor Zuneigung. "Leider hast du stattdessen mich am Hals", scherzte sie und reichte ihm seine Morgenmedikamente und ein Glas Wasser.

      Während Benjamin seine Tabletten nahm, schweiften Harpers Gedanken zu den bevorstehenden Aufgaben. In den letzten Monaten hatte sich ihr Leben völlig verändert. Die Entscheidung, New York zu verlassen, war ihr nicht leichtgefallen, aber sie wusste, dass es die richtige war. Sapphire Bay mit seinem herrlichen See und der engen Gemeinschaft bot eine andere Art von Heilung, sowohl für ihren Großvater als auch für sie selbst.

      Nachdem sie sich vergewissert hatte, dass Benjamin seine Gehhilfe in Reichweite hatte, und ihn an den Notrufknopf um seinen Hals erinnert hatte, schnappte sie sich ihren Fahrradhelm und ihren Rucksack. "Ich bin zum Mittagessen wieder da. Frau Peterson von nebenan wird bald hier sein", sagte sie und beugte sich hinunter, um ihrem Großvater einen Kuss auf die Stirn zu geben.

      Benjamin nickte, ein kleines, dankbares Lächeln auf den Lippen. "Dann geh schon. Lass die Stadt nicht warten."

      Harper trat nach draußen und die frische Seeluft begrüßte sie wie ein warmes Willkommen an einem neuen Tag. Sie schwang sich auf ihr Fahrrad und radelte die malerischen Straßen von Sapphire Bay hinunter zu ihrem Job als Empfangsdame im medizinischen Zentrum.

      Das rote Backsteingebäude mit der leuchtend gelben Tür lag auf halber Strecke der Main Street. Zac Hilary, der einzige Arzt in der Stadt, war mehr als froh gewesen, Harper in seinem Team zu haben, auch wenn ihre Aufgabe weit entfernt von dem adrenalingeladenen Chaos der Trauma-Pflege war.

      Harper schloss ihr Fahrrad ab und ging in die Klinik. Am Ende des Flurs stand die Tür von Zac bereits offen und auch die von Ethan, einem der beiden Berater, die mit Zac arbeiteten. Als sie an ihrem Schreibtisch vorbeikam, überprüfte sie das Licht des Anrufbeantworters. Es war erst acht Uhr, aber es gab bereits Nachrichten, die darauf warteten, abgehört zu werden.

      Der Wechsel von der Trauma-Schwester zur Empfangsdame war nicht ohne Herausforderungen, aber sie genoss die Abwechslung. Sapphire Bay hatte vielleicht nicht die Wolkenkratzer und endlosen Sirenen von New York City, aber es bot etwas anderes - ein Gefühl von Gemeinschaft und Zugehörigkeit, dass sie vermisst hatte.

      Sie schritt den Korridor entlang und klopfte an Zacs Tür. "Morgen, Chef."

      Zac blickte hinter seinem Schreibtisch auf und lächelte. "Guten Morgen. Wie geht es Benjamin heute?" fragte er, und in seiner Stimme lag ein Hauch von echter Sorge.

      "Er kommt zurecht, dank der Hilfe aller."

      Ethan winkte ihr von der Tür seines Büros aus zu. "Guten Morgen, Harper. Wenn du später einen Moment Zeit hast, würde ich gerne mit dir über das Community Outreach Programm sprechen."

      "Sicher. Ich komme in meiner Pause zu dir." Harper war froh, Ethan auf jede erdenkliche Weise helfen zu können. Seine Programme konzentrierten sich auf die Verbesserung der psychischen Gesundheit der Bevölkerung und waren ein wichtiger Teil der Dienstleistungen der Klinik. "Kommt Bailey heute her?"

      "Sie arbeitet vom Welcome Center aus", antwortete Ethan. "Wenn jemand anruft und mit ihr sprechen will, stell sie zu mir durch."

      "Okay." Bailey arbeitete halbtags als Familientherapeutin. Angesichts der vielen Menschen, die im Welcome Center lebten, verbrachte sie zwei Vormittage pro Woche mit den Familien und versuchte, ihnen den Übergang ins Kleinstadtleben zu erleichtern.

      Der Morgen in der Klinik verlief in seinem üblichen Rhythmus. Harper kümmerte sich effizient um die Rezeption, vereinbarte Termine, beantwortete Telefonanrufe und begrüßte die Patienten mit Herzlichkeit und Freundlichkeit.

      In ihrer Pause ging sie zu Ethan in sein Büro. Es war ein wunderbarer Raum, in dem sich die Klienten aufhalten konnten. An der einen Wand standen Regale mit Büchern über Psychologie und Familientherapie, an der anderen ein Fenster mit Blick auf einen kleinen Garten. "Ist jetzt ein guter Zeitpunkt, um über das Outreach-Programm zu sprechen?"

      Er blickte von seinem Schreibtisch auf und nickte. "Das ist perfekt. Ich habe letzte Woche mit einer der Gemeindeschwestern gesprochen. Sie erwähnte, wie viele Menschen ältere Eltern oder Familienmitglieder pflegen, die zusätzliche Unterstützung benötigen. Unser Besuchs-Programm funktioniert besser, als ich erwartet hatte, aber wir können noch mehr tun. Was hältst du davon, eine Selbsthilfegruppe für pflegende Angehörige anzubieten?"

      Harper saß Ethan gegenüber. Seit sie angefangen hatte, sich um ihren Großvater zu kümmern, hatte sie viel darüber gelernt, wie man jemanden pflegt. Die wichtigste Lektion, die sie beide gelernt hatten, war, ihrer Beziehung treu zu bleiben. Es war bequem, Benjamin als ihren Patienten und nicht als ihren Großvater zu behandeln. Wenn sie andere Menschen in einer ähnlichen Situation gefunden hätte, als sie nach Sapphire Bay zog, wäre es viel einfacher gewesen.

      "Ich halte eine Selbsthilfegruppe für eine wunderbare Idee. Es ist schwer, die beruflichen Verpflichtungen mit all den Terminen und der Pflege eines anderen Menschen zu vereinbaren. Selbst wenn nur ein paar Leute kämen, würde es sich lohnen."

      "Möchtest du mir beim Aufbau helfen?"

      Harper nickte. "Sehr gerne."

      "Das ist großartig. Pastor John ist damit einverstanden, dass wir einen der Tagungsräume im Welcome Center nutzen. Sobald wir ein paar Termine für unsere Treffen haben, werde ich sie eintragen." Ethan reichte ihr eine Mappe. "Das sind ein paar Ideen, die ich hatte. Wenn du sie durchsehen und etwas hinzufügen könntest, was deiner Meinung nach etwas bewirken könnte, wäre ich dir sehr dankbar."

      Harper nahm die Mappe. "Ich werde sie mir in den nächsten Tagen ansehen. Wenn du einen weiteren Termin für die Selbsthilfegruppe vereinbaren möchtest, können wir die Ideen dann besprechen."

      "Klingt gut."

      Harper sah auf ihre Uhr. "Ich gehe besser zurück an die Rezeption, bevor noch mehr Patienten kommen."

      Nachdem sie Ethans Büro verlassen hatte, grüßte sie eine Frau, die in die Klinik gekommen war und einen Anruf entgegennahm. Ungeachtet dessen, was sie hierhergebracht hatte, wusste Harper, dass sie genau da war, wo sie sein musste.
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      Owen stand in der Mitte seines Glasstudios, umgeben von den Schalen und Vasen, die er hergestellt hatte. Seit er das Polizeirevier in Detroit verlassen hatte, war sein Atelier zu einem Zufluchtsort voller Wärme, Licht und Farbe geworden. Hier konnte er Schönheit aus dem geschmolzenen Glas formen und versuchen, die tragische Schießerei im Einkaufszentrum zu vergessen, die ihn nach Hause nach Sapphire Bay gebracht hatte.

      Steve, ein Freund, den er in einer PTBS-Selbsthilfegruppe kennengelernt hatte, untersuchte eine Schale, die auf einem Regal stand. "Die hier ist unglaublich. Wie hast du die Blasen in das Glas bekommen?"

      "So wie man einen Luftballon aufbläst, aber ich benutze ein Metallrohr, um das Glas mit Luft zu füllen." Owen nahm eine weitere Schale aus dem Glühofen. Er hatte gestern Abend sechs Schalen hineingestellt, um sie langsam abkühlen zu lassen. Hätte er sie auf der Werkbank stehen lassen, hätte er am Ende einen Haufen zersprungenes Glas gehabt und nichts hätte für die Stunden, die er gebraucht hatte, um sie herzustellen, sprechen können.

      Als er die Schüssel in seinen Händen drehte, erfüllte ein tiefes Gefühl von Stolz seine Brust. Dieser Stapel war sogar besser als der den er Anfang der Woche gemacht hatte.

      Steve hob eine kobaltblaue Vase auf. "Wie viele Stücke verkaufst du auf dem Sommerfest?"

      "Ungefähr vierzig, wenn ich sie rechtzeitig fertigstellen kann. Ich möchte auch etwas anderes ausprobieren, aber ich überlege noch, wie ich das machen kann."

      Steves Gesichtsausdruck wurde nachdenklich, als er die Vase ins Regal zurückstellte. "Hilft es, wieder hier zu sein und das zu tun?"

      "Es ist anders", gab Owen zu und ließ seinen Blick durch das Studio schweifen. "Ich musste Detroit verlassen, und in der Nähe des Flathead Lake zu leben, ist großartig. Die Arbeit in meinem Studio gibt mir etwas, auf das ich mich konzentrieren kann."

      Steve nickte, seine Augen hatten einen wissenden Blick. "Sind deine Mutter und dein Vater froh, dich wieder in Sapphire Bay zu haben?"

      Owen nahm die letzte Schale aus dem Glühofen. Bei dem Gedanken an die Unterstützung, die ihm seine Eltern gegeben hatten, stieg ein Kloß in seinem Hals auf. "Nach der Schießerei haben sie sich Sorgen um mich gemacht. Es ist für alle besser, dass ich hier bin."

      Im Studio wurde es still. Das Wort "Schießerei" lag in der Luft und weckte Erinnerungen an Sirenen und Horror. Es war eine Vergangenheit, die Owen immer noch verfolgte, ein Schatten, dem er unermüdlich zu entkommen versuchte. Er gestikulierte in Richtung seiner Arbeit. "Aber das hier ist erdend, vor allem, wenn etwas besser wird, als ich dachte. Der einzige Nachteil ist, dass meine Eltern ein bisschen zu überfürsorglich sind. Vor allem, wenn ich vergesse, ihnen zu sagen, wo ich hinwill."

      Steve hatte zusammen mit den meisten von Owens Freunden Sapphire Bay abgesucht, als seine Eltern ihn nicht finden konnten. Unter normalen Umständen wären Owens Mutter und Vater nicht in Panik geraten. Aber er hatte eine schwere Zeit hinter sich, und sie machten sich Sorgen um seine geistige Gesundheit.

      "Sei nicht zu streng mit ihnen", sagte Steve sanft. "Sie machen sich Sorgen, weil sie sich sorgen. Ich wünschte, meine Eltern würden genauso denken."

      Steves Reise nach Sapphire Bay verlief nicht so geradlinig wie die von Owen. Er kam mit einem Leben an, das ein Krieg zerrissen hatte, und mit einer Familie, die nicht verstand, was er durchmachte.

      Owen warf einen Blick durch das Fenster auf die ruhige Straße. In ein paar Stunden würde die Sonne über dem See untergehen und den klaren blauen Himmel über Montana mit orangefarbenen und violetten Streifen füllen - dieselben Farben, die er in seinem Glas zu reproduzieren versuchte.

      Nachdem er den größten Teil seines Erwachsenenlebens als Polizist verbracht hatte, wusste er nicht mehr, wer er war. Seine Uniform hatte ihn definiert, ihm ein Ziel und ein Gefühl von Stolz gegeben. Als er gekündigt hatte, hatte er einen Teil von sich selbst verloren - und er wusste nicht, ob er ihn jemals wiederfinden würde.

      "Dieser Ort ist mein Zuhause", sagte er leise. "Hier erinnere ich mich daran, wer ich war, bevor ich zur Polizei ging. Bevor das Leben kompliziert wurde."

      Steve sah sich im Studio um. "Nach allem, was du durchgemacht hast, bin ich erstaunt, dass du das alles geschafft hast."

      Owens Blick verweilte auf dem Ofen und den anderen gebrauchten Geräten, die er auf Auktionen und im Internet gefunden hatte. "Wenn ich die Glasbläserei nicht gefunden hätte, wäre ich nicht hier." Er holte tief Luft und zwang sich zu einem Lächeln. "Außerdem ist das Sommerfest eine gute Ablenkung. Es ist ... normal."

      Steve nickte. "Während wir über das Festival sprechen, müssen wir entscheiden, wie dein Stand aussehen soll. Ich habe ein paar Ideen, wie wir alles vor den Elementen und neugierigen Festivalbesuchern schützen können." Er legte seinen Skizzenblock auf die Werkbank. Sie prüften die Zeichnungen und verglichen die Vorteile seines neuesten Entwurfs gegenüber dem Standardstand, den Owen bekommen würde.

      Als Pastor John Owen fragte, ob er sein Glas auf dem Fest verkaufen wolle, war er sich nicht sicher, ob das eine gute Idee sei. Er verkaufte seine Vasen und Schalen bereits in einem örtlichen Geschäft, auf einer Weihnachtsbaumfarm und über seine Website. Es wäre fast unmöglich, genügend Vorräte herzustellen, um seine Stammkunden und die Besucher des Festes zu versorgen.

      Aber John konnte überzeugend sein. Mit der Möglichkeit, seine Glasprodukte einem größeren Publikum vorzustellen und Geld für die Programme der Kirche zu sammeln, hatte er sich für einen Stand angemeldet. Das hatte bedeutet, dass er Tag und Nacht arbeiten musste, aber er hatte seinen Bestand aufgestockt und mehr als genug zu verkaufen.

      Als sie sich auf einen Entwurf für den Stand geeinigt hatten, stand Steve auf und streckte seinen Rücken. "Jetzt, wo wir das organisiert haben, treffen wir uns morgen Abend um sechs Uhr am alten Dampfschiffmuseum. Wir werden ein Regal bauen, um das uns das ganze Festival beneiden wird."

      Owen grinste, als er Steve zur Tür begleitete. "Solange die Organisatoren damit einverstanden sind, dass ich den Stand umbaue, werde ich mich dranhalten."

      Steve lachte. "Das Design könnte so erfolgreich sein, dass ich ein Unternehmen gründen kann, das hochwertige Regale herstellt."

      Owen würde nichts von dem, was Steve sagte, unterschätzen. Er hatte eine Art, etwas Gewöhnliches in ein Kunstwerk zu verwandeln. Es war nur schade, dass er nicht bereit war, jemandem zu zeigen, was er in seiner Werkstatt machte.

      Mit einem letzten Winken ging Steve nach draußen und ließ Owen mit seinen Gedanken allein. Er nahm sich einen Moment Zeit, um die Stille zu genießen; die Art und Weise, wie das schwindende Licht auf dem Glas spielte und jedes Stück in ein kleines Leuchtfeuer der Hoffnung verwandelte.

      Als er fertig war, schloss er das Studio ab und trat in die kühle Abendluft. Er atmete tief ein und ließ die Zweifel los, die sein Leben überschatteten. Das Festival stand vor der Tür, und zum ersten Mal seit langer Zeit fühlte er sich bereit, sich den Menschenmassen zu stellen, die dort sein würden, seine Arbeit zu präsentieren und Teil von etwas zu sein, das größer war als er selbst.

      Mit Steves Hilfe würde er einen eigens dafür gebauten Stand errichten und einen weiteren Schritt in Richtung eines neuen Lebens in der Stadt machen, die ihm so viel gegeben hatte.

    

  


  
    
      
        
          
          

          
            KAPITEL 2

          

          
            
              [image: ]
            

          

        

      

    

    
      Harper winkte Gordon Jessop zu, als sie durch die Straßen von Sapphire Bay radelte. An diesem Abend hielten Mabel Terry und Emma Devlin die erste Gemeindeversammlung für das bevorstehende Sommerfest ab.

      Jedes Jahr kam sie für das Festwochenende nach Hause, um mit ihren Großeltern das örtliche Kunsthandwerk zu genießen. Sie kostete zu viel, naschte Karamell und Süßigkeiten und kaufte wunderschönen Schnickschnack, den sie mit nach Hause nehmen konnte.

      Das erste Jahr ohne ihre Oma war herzzerreißend gewesen, und dieses Jahr würde nur ein wenig besser werden. Ihr Großvater hatte erst mit der Trauer und dann mit den Langzeitfolgen seines Schlaganfalls zu kämpfen.

      Harper konnte immer noch nicht glauben, wie tapfer er war. Nachdem sie vier Monate mit ihm gelebt hatte, wusste sie, dass er Momente völliger Verzweiflung hatte, aber er fand immer ein Lächeln, einen Weg, sich wieder mit einer Welt zu verbinden, die für ihn nie mehr dieselbe sein würde.

      An einer Kreuzung wurde sie langsamer und trat dann kräftig in die Pedale, als kein Verkehr auf der Straße war. In ein paar Monaten würde sie ihr Fahrrad in der Garage ihres Großvaters stehen lassen müssen, wenn die Spätsommertage in den Herbst übergingen. Die kalten, regnerischen Tage würden die Fortbewegung in der Sapphire Bay mit dem Fahrrad erschweren. Aber im Moment war sie froh, die frische Luft und die Freiheit zu genießen, die mit dem Draußensein einherging.

      Harper stellte ihr Fahrrad vor der Connect Church ab und machte sich auf den Weg ins Innere. Noch bevor sie den Versammlungsraum betrat, hörte sie, wie sich die Stimmen der Menschen vor Aufregung erhoben. Es lag ein Summen in der Luft, eine Vorfreude auf das, was das Festival für die Gemeinde bedeuten würde.

      Mabel und Emma, die Organisatoren des Festes, saßen vorne im Raum. Mabel und ihr Mann Allan besaßen den Gemischtwarenladen schon so lange, wie Harper sich erinnern konnte. Mabels Talent, Menschen zusammenzubringen, sorgte dafür, dass sich alle in das Festival einbezogen fühlten und dass alle Herausforderungen gemeistert wurden. Neben ihr baute Emma, die Inhaberin eines Unternehmens für soziale Medien und Website-Design, einen Laptop auf, auf dem das Logo ihres Unternehmens prangte.

      Harper hatte Emma bei einem ihrer früheren Besuche in Sapphire Bay kennen gelernt. Mit ihren funkelnden blauen Augen und ihrem wunderbaren Sinn für Humor war es leicht zu verstehen, warum sie viele ihrer Kunden behalten hatte, als sie von New York nach Sapphire Bay gezogen war. Harper konnte sich keine perfektere Person vorstellen, um für all die wunderbaren Dinge zu werben, die die Menschen auf dem Festival genießen konnten.

      Vom hinteren Teil des Raumes aus schaute sie sich um, um zu sehen, wer anwesend war. Brooke und Megan von Sweet Treats unterhielten sich mit Pastor John und seiner Frau Shelley. Die Terry-Schwestern lachten über etwas, das Cassie, eine örtliche Juwelierin, sagte.

      In dem überfüllten Raum hatten bereits andere Leute Platz genommen. Paris, die Besitzerin von The Flower Cottage, winkte Harper von der anderen Seite des Raumes zu. Neben ihr unterhielten sich Shona und Andrea mit Natalie, einer Künstlerin, die in Galerien auf der ganzen Welt ausstellte.

      Harper erwiderte Paris' Winken und schaute zu der Person, die in der nächsten Reihe saß. Owen, der Bruder ihrer Freundin Daniella, saß ganz allein.

      Sie hatte Owen zum ersten Mal getroffen, als sie in der Grundschule war. Er war vier Jahre älter und immer verschwunden, wenn sie sich mit seiner Schwester zum Spielen verabredet hatte. Als sie in der High School war, war sie mit ihrer Mutter nach Polson gezogen. Sie hatte ihn erst wiedergesehen, als sie zum Haus seiner Eltern geeilt war, als sein Vater einen Herzinfarkt erlitt. Seitdem hatten sie sich ein paar Mal gesehen. Und jedes Mal war er so freundlich wie immer, aber mit einer distanzierten Art, die sie verwirrte.

      Mit einem Lächeln auf den Lippen stellte sich Harper neben ihn. "Hi, Owen. Was dagegen, wenn ich mich neben dich setze?"

      Er blickte auf und sein Gesichtsausdruck wechselte von höflicher Anerkennung zu Erleichterung. "Na klar. Es ist schön, dich hier zu sehen."

      Sie ließ sich auf dem Stuhl nieder und legte ihren Notizblock und Stift auf ihren Schoß. "Meine Freundin Jackie hat einen Stand auf dem Fest. Sie hat mich gefragt, ob ich mein Strickzeug zu den Sachen, die sie verkauft, hinzufügen möchte, und ich habe ja gesagt. Ich bin nicht sicher, wie gut sich alles verkaufen wird, aber es ist für einen guten Zweck."

      "Bist du zum ersten Mal auf einem Sommerfest?"

      Harper schüttelte den Kopf. "Ich bin die meisten Jahre zurückgekommen. Und was ist mit dir? Daniella sagte, du hättest einen Stand gemietet."

      Owen nickte. "Ich verkaufe mein mundgeblasenes Glas. Ich glaube, ich habe genug hergestellt, aber wir werden ja sehen."

      "Die Schale, die du mir gemacht hast, als ich deinen Vater pflegte, ist fantastisch. Ich habe sie auf Großvaters Wohnzimmertisch gestellt, und sie gefällt mir sehr gut."

      Owen lehnte sich entspannt gegen die Rückenlehne seines Stuhls. "Das freut mich. Wie geht es deinem Großvater?"

      "Es geht ihm gut. Wenn er einen guten Tag hat, fahre ich mit ihm an den See und wir gehen angeln oder auf den Wanderwegen spazieren. Er kann nicht sehr weit gehen, also nehmen wir seinen Rollstuhl. Er macht immer wieder Witze darüber, dass wir ein Modell mit Allradantrieb hätten kaufen sollen, um ihn über all die Unebenheiten zu bringen."

      "Glaubst du, dass er wieder lange Strecken zu Fuß zurücklegen wird?"

      Harper schüttelte den Kopf. "Die Physiotherapie, die er macht, hilft ihm, aber er wird nie wieder derselbe sein wie vor dem Schlaganfall. Daniella sagt, deinem Vater geht es nach seinem Herzinfarkt gut."

      "Das ist wahr. Das Einzige, was er nicht mag, ist, dass er nicht fahren darf."

      "Was ist das nur mit den Männern und ihren Fahrzeugen?" fragte Harper, halb im Scherz. "Granddad ist genauso. Er wäre fast gestorben, und er denkt nur an den Truck, der in der Garage steht."

      Bevor Owen antworten konnte, rief Mabel die Versammlung zur Ordnung. Harper lächelte, als Mabels Stimme in ihrer typischen, Aufmerksamkeit erregenden Art das Gemurmel der Menge übertönte. Es gab nichts, was Mabel mehr genoss, als im Mittelpunkt des Geschehens zu stehen, und dies war eine der größten Gemeindeveranstaltungen des Jahres.

      "Herzlich willkommen, alle zusammen!" sagte Mabel zu der aufgeregten Menge. "Es ist wunderbar, dass so viele Menschen zu unserem ersten Festivaltreffen gekommen sind. Heute Abend werden wir über den Ablaufplan des Festivals sprechen und darüber, was Sie und unsere Besucher erwarten können. Wenn Sie Fragen haben, werden wir am Ende des Treffens genügend Zeit haben, um sie zu besprechen."

      Mit einem strahlenden Lächeln übernahm Emma das Wort und klickte sich durch eine Präsentation, die die Website des Festivals vorstellte. "Wir werden dieses Jahr eine fantastische Online-Präsenz haben", verkündete sie. "Unsere Social-Media-Konten laufen auf Hochtouren, und wir haben einige tolle Features auf der Website, um unsere lokalen Talente hervorzuheben."

      Harper hörte zu, beeindruckt von Emmas Fachwissen und Mabels Fähigkeit, die Stadt zu begeistern. Die Leute nickten und lächelten, selbst als Emma über den Verkehrsmanagementplan sprach, den sie beim Bezirk eingereicht hatten.

      Im weiteren Verlauf des Treffens stellte Harper fest, dass es ihr mehr Spaß machte, als sie gedacht hatte. Wenn alles nach Plan verlief, würde es ihr bisher größtes Fest werden.

      In einer kurzen Sitzungspause fragte Owen sie: "Was hältst du von dem, was bisher geschehen ist?"

      "Das Festival hört sich gut an. Und jetzt, wo ich neben Kathleens und Brookes Stand sein werde, ist es noch besser. Ich liebe die Süßigkeiten von Sweet Treats."

      Ein Lächeln verwandelte Owens ernste Miene in so viel mehr. "Ihr Schokoladen- und gemischter Beerenfondant ist der beste. Meine Mutter sagt, dass ich Diabetes bekomme, wenn ich weiterhin so viel davon esse."

      "Da ist Obst drin, also muss es gesund sein", antwortete Harper mit einem Grinsen. "Aber das ist meine persönliche Meinung, nicht meine medizinische."

      "Daran werde ich denken, wenn ich Zac in der Klinik sehe."

      Harper beugte sich näher zu Owen. "Wenn du etwas von Sweet Treats' Kirsch-Deluxe-Fudge nimmst, wird er dir zustimmen. Das ist seine Lieblingssorte."

      Owens Lächeln wurde breiter. War ihm klar, wie anders er aussah, wenn er seinen Schutzmantel fallen ließ?

      Emma lenkte die Aufmerksamkeit aller zurück in den vorderen Teil des Raums, und Harper ließ sich für die letzte halbe Stunde der Sitzung nieder. Nachdem sie so viel Zeit außerhalb von Sapphire Bay verbracht hatte, verspürte sie einen Anflug von Dankbarkeit für die wiedererwachte Verbindung, für das gemeinsame Verständnis, was es bedeutete, Teil einer Kleinstadt zu sein.

      Als das Treffen zu Ende ging, fragte Owen, ob er seinen Stand umbauen konnte. Sie war erstaunt, wie selbstverständlich er über seine Arbeit sprach, und seine Leidenschaft für die Glasbläserei war in jedem Wort zu spüren. Andere Künstler, die zerbrechliche Gegenstände zu verkaufen hatten, hörten seinen Ideen aufmerksam zu und hatten selbst noch weitere Fragen.

      Dem Interesse nach zu urteilen könnten Owen und sein Freund Steve ein paar Anfragen zu den von ihm besprochenen Regaloptionen haben.

      Nach dem Ende der Sitzung begrüßte Harper Paris und ihre anderen Freunde kurz und folgte dann Owen aus dem Raum. In der Nähe so vieler begeisterter Menschen zu sein, ließ ihre Sorgen verschwinden und wurde durch ein Gefühl der Vorfreude auf das Festival ersetzt.

      "Viel Glück bei der Herstellung weiterer Artikel für das Festival", sagte Harper zu Owen, als sie sich verabschiedeten. "Was immer du herstellst, wird sich schnell verkaufen."

      "Das hoffe ich. Wenn du ein zusätzliches Regal brauchst, ruf mich an. Steve und ich haben ein paar verschiedene Entwürfe gemacht, bevor wir uns für den jetzigen entschieden haben. Ich könnte sie euch für das Festival leihen."

      Harper schob ihr Notizbuch in ihren Rucksack und lächelte. "Das ist wirklich sehr aufmerksam von dir. Ich sage Jackie Bescheid. Es war schön, dich wiederzusehen." Nachdem sie Owen zum Abschied gewunken hatte, schloss sie ihr Fahrrad auf und radelte mit einem Gefühl der Vorfreude nach Hause.

      Auch wenn sie sich nicht sicher war, ob sie an dem Festival teilnehmen sollte, freute sie sich darauf. Das Gespräch mit Owen hatte das Treffen noch angenehmer gemacht. Er war ein guter Kerl mit einer sanften Seele - und er mochte den Fudge von Sweet Treats. Wer würde nicht gerne Zeit mit so jemandem verbringen?

      In Sapphire Bay warteten neue Anfänge immer gleich um die Ecke, und Harper war dankbar, Teil dieser lebendigen, unterstützenden Gemeinschaft zu sein. Und das Festival mit all seinem Versprechen neuer Erfahrungen und Verbindungen war ein wichtiger Teil dessen, was diese Gemeinschaft ausmachte.
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        * * *

      

      Harper lehnte ihr Fahrrad an das Haus ihres Großvaters und eilte die Verandastufen hinauf. Das Haus empfing sie mit seiner gewohnten Wärme, einer tröstlichen Umarmung nach den Aufregungen des Abends. "Hallo, Großvater", rief sie, als sie ihre Jacke an den Kleiderständer hängte.

      "Wie war das Treffen?" fragte Benjamin von seinem Sessel im Wohnzimmer aus.

      Harper setzte ihren Helm ab und gesellte sich zu ihm. "Es war wunderbar. Das Festival wird dieses Jahr besser als je zuvor. Die ganze Stadt freut sich schon darauf."

      Benjamins Augen funkelten mit einer Mischung aus Stolz und Nostalgie. "Ich weiß noch, wie deine Oma und ich immer hingegangen sind. Sie liebte es, all die Kunstwerke zu sehen, und wir kamen immer mit mehr nach Hause, als wir tragen konnten. Das waren schöne Zeiten."

      Harper griff nach seiner Hand und fühlte die papierartige Dünnheit seiner Haut. "Ich weiß, dass du sie vermisst, besonders um die Zeit des Festivals. Aber ich glaube, sie ist immer noch bei uns und passt auf, dass wir nicht zu viel Zuckerwatte kaufen."

      Benjamin gluckste. "Deine Oma war eine Naschkatze, aber du hast recht, sie hat uns in Schach gehalten. Sag mal, hast du einen deiner Freunde bei dem Treffen gesehen?"

      Sie nickte, ihre Gedanken schweiften zu Owen. "Ich habe Owen Judd gesehen. Erinnerst du dich dich an Daniellas Bruder? Er verkauft seine Glasarbeiten auf dem Festival."

      "Owen war schon immer ein aufgeweckter Junge", sinnierte Benjamin, und ein nachdenklicher Ausdruck ging über seine aufgezehrten Züge. "Als ich seinen Vater letzte Woche sah, sagte er, er sei stolz darauf, wie gut er sich in Sapphire Bay eingelebt hat."

      "Daniella sagte, dass er in der Stadt ein Glasstudio eröffnet hat."

      Benjamin nickte. "Das hat mir sein Vater auch gesagt. Ich bin froh, dass er den Weg zurück nach Hause gefunden hat, genau wie du. Ich freue mich, dich hier zu haben, Harper."

      Sie drückte sanft seine Hand. Es war gut zu wissen, dass ihr Großvater ihre Anwesenheit mochte, besonders wenn sie so aufgeregt war, als sie ihn angerufen hatte. "Ich bin froh, dass wir uns gegenseitig helfen konnten. Habe ich dir schon erzählt, dass ich mit den meisten Stricksachen für das Festival fertig bin? Wenn sich etwas nicht verkauft, wird Jackie es zu den Stücken hinzufügen, die ich für A Stitch in Time gestrickt habe."

      "Das ist eine gute Idee." In Benjamins Blick lag ein Hauch von Bewunderung. "Deine Oma hätte sich gefreut, dass du mitmachst. Sie hat auf dem Fest immer etwas für ihren Strickkorb gefunden."

      Harper seufzte bei der Erinnerung an ihre Oma wie sie ihre Stricknadeln hielt. "Ich erinnere mich, wie ich durch die Stände ging und nach Omas Lieblingswolllieferanten suchte. Das ist einer der Gründe, warum ich beschlossen habe, mit dem Stricken anzufangen und meine Stücke dieses Jahr zu verkaufen. Dadurch fühle ich mich ihr näher.

      Benjamin reichte ihr die Hand und nahm sie in seine. "Jedes Stück, das du strickst, hat ihre Handschrift."

      Harper küsste ihren Großvater auf die Wange. "Sie hat mir alles beigebracht, was ich weiß. Weißt du noch, was sie mir über das Stricken erzählt hat?"

      Ihr Großvater grinste. "Wie könnte ich das vergessen? Sie hat immer gesagt: 'Masche für Masche, Reihe für Reihe, beim Stricken zeige ich mein Herz'."

      Harper lächelte. "Ich bin sicher, dass sie das gesagt hat, damit ich mich mehr anstrenge."

      "Deine Oma hatte eine Art, jeden dazu zu bringen, sich ein bisschen mehr anzustrengen, um ein besserer Mensch zu sein. Bevor ich sie traf, war ich ein Herumtreiber, der nie wirklich Wurzeln schlug oder sich um etwas kümmerte. Deine Oma hat das alles geändert. Sie gab mir etwas, an dem ich mich festhalten konnte, einen Grund, hier zu bleiben und mir ein Leben aufzubauen."

      Harper zog ihre Füße auf das Sofa und hörte ihrem Großvater zu, der ihr von seinem Leben in Sapphire Bay mit seiner jungen Braut erzählte. Die meisten Geschichten hatte sie schon einmal gehört, aber das spielte keine Rolle. Sie verbrachte Zeit mit dem Mann, der sich um sie gekümmert hatte, als ihre Eltern sich scheiden ließen, als alles in ihrem Leben keinen Sinn mehr ergab und sie nirgendwo anders hinkonnte.

      Als das Zimmer mit der untergehenden Sonne immer dunkler wurde, erhob sich Harper von ihrem Platz. "Komm, wir machen dich bettfertig, Großvater. Du brauchst deine Ruhe."

      Mit einer Routine, die inzwischen vertraut und zärtlich war, half sie Benjamin auf die Beine. Sie bewegten sich langsam in Richtung Schlafzimmer, wobei seine Abhängigkeit von der Gehhilfe eine Erinnerung an die bleibenden Auswirkungen des Schlaganfalls war. Harper hielt ein wachsames Auge auf ihn, ihr Herz schmerzte vor Liebe für den Mann, der so viele Jahre lang ihr Fels in der Brandung gewesen war.

      Im Schlafzimmer half sie ihm mit sanften und geübten Bewegungen, seinen Schlafanzug anzuziehen. "Da sind wir", sagte sie leise, als sie ihn ins Bett brachte und die Kissen aufschüttelte, um sicherzustellen, dass er es bequem hatte.

      "Danke", sagte Benjamin, und seine Stimme wurde weicher, als die Müdigkeit in seine Knochen kroch. "Du bist ein gutes Mädchen, Harper. Ich wüsste nicht, was ich ohne dich tun würde."

      Harper strich ihm eine verirrte Haarsträhne aus der Stirn. "Darüber musst du dir keine Sorgen machen. Ich werde immer für dich da sein." Sie legte eine kleine Glocke auf den Nachttisch neben ihm und sorgte dafür, dass sie leicht zu erreichen war. "Wenn du in der Nacht etwas brauchst, läute einfach und ich bin gleich hier."

      Benjamin nickte, seine Augenlider waren schwer von der Anziehungskraft des Schlafes. "Das werde ich, mein Schatz."

      Harper schaltete das Hauptlicht aus und steckte ein Nachtlicht ein, um die Schatten in Schach zu halten. Sie verweilte an der Tür und beobachtete, wie ihr Großvater in den Schlaf sank und sich sein Brustkorb mit tiefen, gleichmäßigen Atemzügen hob und senkte.

      Leise ging sie zurück ins Wohnzimmer. Das Haus war still, bis auf das gelegentliche Knarren von sich setzendem Holz und das Rauschen des Windes in den Bäumen.

      Sie betrachtete die Glasschale auf dem Tisch und lächelte. Sie hatte es genossen, Owen heute Abend zu sehen. Es war überraschend einfach gewesen, mit ihm zu reden, sich nach vielen Jahren der Abwesenheit von zu Hause wieder zu treffen.

      Daniella hatte nicht gesagt, warum ihr Bruder nach Sapphire Bay zurückgekehrt war, und Harper hatte nicht danach gefragt. Aber nachdem sie ihn heute Abend gesehen hatte, hatte sie das Gefühl, es zu verstehen, ohne ihn fragen zu müssen.

      Owen hatte eine Tiefe, die von Erfahrungen sprach, die zu komplex für ein zwangloses Gespräch waren. Aber seine Anwesenheit bei dem Treffen deutete auf die Bereitschaft hin, sich wieder auf das Leben einzulassen, das er hinter sich gelassen hatte. Sein Enthusiasmus für das Festival zeigte einen Mann, der trotz allem, was ihn zurückgetrieben hatte, wieder Fuß gefasst hatte. Wenn es etwas gab, das sie respektierte, dann war es der Mut, den es brauchte, um sein Leben neu zu gestalten.
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